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Biotop, Habitat, Mikrohabitat - Ein Diskussionsbeitrag zur 
Begriffsdefinition

Biotope, habitat, micro habitat - a contribution for discussion on term defi
nition

Stefan Nehring und Ute Albrecht
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Am Beispiel der Begriffseinheit "Lebensstätte" wird ein Vorschlag zur hierarchischen Gliede
rung unterbreitet, wobei die Verwendung der Begriffe Biotop, Choriotop - Biochorion - Habi
tat sowie Merotop - Mikrohabitat diskutiert werden. Eine sprachliche Untersuchung zeigt, daß 
der in der deutschsprachigen Wissenschaft als Ersatz für Biochorion benutzte Begriff Chorio
top eine überflüssige Wortneuschöpfung ist. Zur sprachlichen und didaktischen Vereinfachung 
wird vor geschlagen, statt des Fachbegriffes Biochorion den Begriff Habitat zu verwenden. Für 
den Fachausdruck Merotop sollte der Begriff Mikrohabitat verwendet werden. Dieser Vor
schlag soll dazu dienen, anhand nachvollziehbarer Kriterien den Gebrauch von Fachbegriffen 
in der Gewässerkunde zu vereinheitlichen.

At the example of the professional term "life place", a recommendation is submitted for a 
hierarchical arrangement, where the use of the terms biotope, choriotope - biochorion - habitat 
as well as merotop - micro habitat is discussed. A linguistical examination shows, that the term 
"Choriotop", as it is used in the German science as a substitute for "Biochorion" (=  minor ha
bitat), is an unnecessary new creation. For linguistic and ditactic simplification it is proposed 
to use the term habitat instead of the term "Biochorion". Instead of the term "Merotop" the 
term micro habitat should be used. This proposition should be of use to unify the employment 
of terms in the hydrology by means of reconstructable criteria.

1 Einleitung
Fachbegriffe sollten unmißverständlich und verbindlich festgelegt sein, damit ei
ne uneingeschränkte Kommunikation zwischen den verschiedenen wissenschaft
lichen Fachrichtungen gewährleistet ist. Auch wenn sich seit der Äußerung von 
A d o l f  R e m a n e  im Jahre 1 9 5 2  "Die gesamte Biologie befindet sich terminolo
gisch auf einem unglaublich primitiven Stadium" vieles geändert hat, ist der 
heutige Gebrauch vieler Fachbegriffe durch die nicht seltenen Fälle eines 
Begriffswandels oder die Verwendung eines Terminus mit unterschiedlicher 
Bedeutung in verschiedenen Bereichen der Wissenschaft nicht immer eindeutig. 
Auch die voreilige Neuschöpfung weiterer Begriffe bei nicht hinreichend 
etymologischer Prüfung und Berücksichtigung historisch eingeführter Begriffe 
hat bis heute zu einer Fülle von Synonymen und Homonymen geführt. Nur sei-
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ten lassen sich derartige Redundanzen oder Neologismen nachhaltig korrigieren. 
Ein aktueller Fall ist der Begriff "Benthon", der seit einigen Jahren in der 
Limnologie als Ersatz für "Benthos" vermehrt Anwendung fand und sogar in 
die DIN 38410 Teil 1 und DIN 4049 Teil 2 aufgenommen wurde. Nur durch ei
ne umfassende Revision der verschiedenen Termini, die im weiteren Sinne Le
bensgemeinschaften beschreiben, konnte der Begriff "Benthon" als eine über
flüssige Wortneuschöpfung herausgestellt ( N e h r i n g  & A l b r e c h t  1997) und 
hierdurch veranlaßt in der DIN eliminiert werden (TimzERpers. Mitt.).

Ein wesentliches Charakteristikum der Gewässerkunde ist ihre Komplexität, 
die auf der integrierenden Vernetzung von Kompartimenten unterschiedlicher 
Maßstabsbereiche beruht. Aufgrund der hierdurch bedingten intensiven Vernet
zung vieler unterschiedlicher wissenschaftlicher Richtungen besitzt die Definiti
on und das Verständnis über die Bedeutung einzelner Termini einen besonders 
hohen Stellenwert. Im folgenden wird am Beispiel der Begriffseinheit "Lebens
stätte" ein Vorschlag zur hierarchischen Gliederung unterbreitet, wobei die Ver
wendung der Begriffe Biotop, Choriotop - Biochorion - Habitat sowie Merotop - 
Mikrohabitat diskutiert werden. Dieser Vorschlag soll vor allem dazu dienen, 
anhand nachvollziehbarer Kriterien den Gebrauch von Fachbegriffen in der Ge
wässerkunde zu vereinheitlichen.

2 Die Begriffseinheit "Lebensstätte"
Die im folgenden vorgestellten wichtigen Fachbegriffe aus der Gewässerkunde 
beschreiben auf unterschiedlicher Hierarchieebene den Begriff Lebensstätte. Die 
Begriffe lassen sich aus der altgriechischen bzw. lateinischen Sprache ableiten, 
wobei bei der etymologischen Betrachtung nur die für die Fachbegriffe relevan
ten deutschen Bedeutungen aus ausgewählten Lexika aufgeführt werden (Alt
griechisch: G e m o l l  1965, M e n g e  & G ü t h l i n g  1964; Lateinisch: G e o r g e s  

1976).
Jeder Fachbegriff wird folgendermaßen vorgestellt:

Vorangestellt ist der Fachbegriff mit Angabe des Genus, ergänzt um die engli
sche Entsprechung.

Die Definition des Fachbegriffs erfolgte in Anlehnung an H e n t s c h e l  & W a g 

n e r  (1996), S c h a e f e r  (1992) und W a g e n i t z  (1996) bzw. der Originallite
ratur. Soweit bekannt, wird der Schöpfer des Fachbegriffs angegeben.

Die Ableitung aus dem Altgriechischen bzw. Lateinischen und die wörtliche 
Bedeutung des Fachbegriffs werden ausgeführt.

Wenn notwendig, erfolgen Anmerkungen u. a. zu wichtigen Synonymen und 
zum Gebrauch des Begriffes im angelsächsischem Sprachraum.
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Für die Begriffseinheit "Lebensstätte" wird von der Hierarchieebene Biotop, die 
Lebensstätte einer Biocoenose (oder auch eingedeutscht Biozönose), ausgegan
gen.

Dem Biotop als Lebensstätte einer Biocoenose gegenüber läßt sich die Orga
nisationseinheit Habitat, die Lebensstätte einer Art, abgrenzen. Den Abschluß 
bildet das Mikrohabitat, die Lebensstätte einer Art mit nur sehr geringer räumli
cher Ausdehnung.

Die Begriffe stellen sich im Einzelnen wie folgt dar:

Biotop (m.) - biotope

Definition: Lebensstätte einer regelmäßig wiederkehrenden Artengemeinschaft 
(Biocoenose) von einheitlicher, gegenüber seiner Umgebung abgrenzbarer Be
schaffenheit (z. B; Hochmoor, Buchenwald, Höhle, Teich, Meeresstrand) 
(Schöpfer: D a h l  1908).
Etymologie: Der Begriff setzt sich aus den beiden altgriechischen Substantiven 
6 ßioq (hö bfos, m.: "Leben") und ö xonoq (hö töpos, m.: "Ort, Platz, Stelle") 
zusammen. Durch Eliminierung der Wortendung q (s) und des Wortausganges 
oq (os) entsteht der Fachausdruck Biotop, der wörtlich übersetzt "Lebensplatz" 
bedeutet.
Anmerkung: Das grammatisch korrekte Genus für Biotop ist Maskulinum, da 
bei Übernahme von fremdsprachigen Wörtern ins Deutsche i. a. das Genus des 
Fremdwortes beibehalten wird. Bei zusammengesetzten Wörtern ist das Genus 
des zweiten Bestandteils bestimmend. Fremdwörter haben jedoch in einigen Fäl
len schwankendes Genus, weil man zwischen dem Genus der Ursprungssprache 
und dem im Deutschen durch Analogie von der Sache her entstandenen Genus 
schwankt (vgl. N e h r i n g  & A l b r e c h t  1997).

D a h l  (1908) gebrauchte den Begriff Biotop mit zwei verschiedenen Bedeutun
gen. Neben der Definition als Lebensstätte einer Biocoenose (vgl. M ö b i u s  1877) 
bedeutete der Begriff bei ihm auch unbestimmt eine "Gewässer- und Geländeart" 
Erst R e s w o y  (1924) und F r i e d e r i c h s  (1927) haben Biotop und Biocoenose räum
lich und umfänglich zur Deckung gebracht. Diese Handhabung hat sich in der 
Folge allgemein durchgesetzt ( C a s p e r s  1950, S c h w e r d t f e g e r  1975) - wobei für 
Tiergemeinschaften häufig die Pflanzen mit zum Biotop gerechnet werden, ob
wohl sie streng genommen ein Teil der Biocoenose sind. Die Anmerkungen von 
P e u s  (1954) "Der Biotop ist ein Begriff der menschlichen Umwelt und hat für die 
ökologische Situation des Tieres keine Gültigkeit." und "Die Biozönose ist mit 
allen ihr unterstellten Eigenschaften und Fähigkeiten ein Gebilde des menschli
chen Vorstellungsvermögens und damit nur eine Fiktion." werden durch 
S c h w e r d t f e g e r  (1975) als eine unzulässige Betrachtung synökologischer Er
scheinungen unter autökologischen Gesichtspunkten angesehen.
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In der Geobotanik wird im allgemeinen statt Biotop der Begriff Standort benutzt 
( S c h a e f e r  1992). Nach D e  C a n d o l l e  (1813, zit. in W a g e n i t z  1996) bezeich- 
nete früher statio den Standort und habitatio den Fundort. Diese ursprünglichen 
Bedeutungen haben sich später verschoben, wobei aber heute, wie B i c k  (1998) 
ausführt, "...eine gewisse begriffliche Vielfalt [herrscht], weil Standort auch 
gleichbedeutend mit Habitat benutzt wird."

Allgemein wird heute im deutschen Schrifttum das Beziehungsgefüge der Le
bewesen untereinander (Biocoenose) und mit ihrem Lebensraum (Biotop) als 
Ökosystem bezeichnet (vgl. K l ö t z l i  1993). Nachdem der Begriff Ökosystem von 
T a n s l e y  (1935) als "ecosystem" noch nicht in solch einer expliziten Bedeutung 
geprägt worden war, stellte T i s c h l e r  (1955) die oben ausgefüihrte Gleichung auf.

Als "das" Biotop wird umgangssprachlich oft auch ein naturnah belassenes 
oder eingerichtetes Areal bezeichnet, das einer größeren Zahl wild lebender Or
ganismen Lebensraum bieten kann ( S t r e i t  1992).

Im angelsächsischen Sprachraum wird oft "habitat" als Synonym zu "bioto
pe" gebraucht (s.u.).

Habitat (m.) - habitat

Definition: Konzentrationsstelle einer Art, die sich innerhalb eines größeren 
Biotops (z. B. Wald, Fluß, Ästuar) scharf hervorhebt, von den Gesamtbedin
gungen desselben jedoch in seiner Artenzusammensetzung weitgehend abhängt, 
z. B. Baum, Baumstumpf, Tierkadaver, Sandboden (Schöpfer nach W a g e n it z  

1996: L i n n a e u s  1753).
Etymologie: Der Begriff leitet sich direkt über das lateinische Verb habitare 
("wohnen, heimisch sein") von der 3. Person Singular Präsens Aktiv ab, deren 
Übersetzung "er, sie, es bewohnt, ist heimisch" lautet.
Anmerkung: Der Begriff wurde nach L e h m a n n  (1986) durch L i n n a e u s  am An
fang jeder Fundortsangabe als Verbform gebraucht ("habitat in") und besaß ei
nen rein geographischen Bezug. Heute spricht man hier zweckmäßigerweise 
vom Fundort. Eine Habitatbezeichnung umfaßt im heutigen Gebrauch Angaben 
zu biotischen und abiotischen Faktoren (vgl. B i c k  1998), wobei das Habitat als 
solches die Adresse einer Art darstellt.

Besonders in der angelsächsischen Literatur wird der Fachausdruck "habitat" 
als Synonym zu "biotope" gebraucht, wobei dann der im deutschen Sprachraum 
verwendete Begriff Habitat dem Begriff "minor habitat" entspricht ( S c h a e f e r  

1992).
Synonyme
Biochorion (n.), Schöpfer: Tischler (1949). Der Begriff setzt sich aus den 
beiden altgriechischen Substantiven ö ßloc; (hö bios, m.: "Leben") und xö 
Xtopiov (tö chörion, n.: "Platz, Raum, Stelle"; Deminutivum von r\ x ^ p a , he
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chöra, f.: Raum) zusammen. Durch Eliminierung der Wortendung q (s) entsteht 
der Fachausdruck Biochorion, der wörtlich übersetzt "Lebensplatz" heißt. 
Choriotop (m.), Schöpfer: S t e f f a n  (1965). Der Begriff setzt sich aus den bei
den altgriechischen Substantiven t ö  x®piov (tö chörfon, n.: "Platz, Raum, 
Stelle") und ö xonoc, (hö töpos, m.: "Ort, Platz, Stelle") zusammen. Durch Eli
minierung des nasalen Wortendungskonsonanten v (n) und des Wortausganges 
o<; (os) entsteht der Fachausdruck Choriotop, für den es aber aufgrund der glei
chen Bedeutung der beiden Substantive keine hinreichend verwendbare deutsche 
Übersetzung gibt. Der Begriff wurde durch S t e f f a n  (1965) bewußt als Ersatz 
für den Begriff Biochorion (s. o.) eingeführt. S t e f f a n  führt aus, daß es analog 
zum Begriffspaar Biotop-Biocoenose angebracht sei, für die Choriocoenose 
(Teil- bzw. Kleinlebensgemeinschaft innerhalb einer Biocoenose) einen entspre
chenden einprägsamen Begriff für den Lebensraum zu bilden.

Mikrohabitat (n.) - micro habitat

Definition: Teil einer Schicht (Stratum; lat. stratum, n.: "das Hingebreitete") 
oder einer Konzentrationsstelle (Habitat, s. o.) innerhalb einer Lebensstätte 
(Biotop, s. o.), der notwendigerweise mit anderen Bezirken gekoppelt ist, sich 
von diesen jedoch durch verschiedene Strukturtypen seiner Bewohner stark un
terscheidet, z. B. Oberfläche von Muschelschalen, Flechtenrasen auf Baumrin
de, allgemein ein Kleinlebensraum mit geringer räumlicher Ausdehnung (Schöp
fer: unbekannt).
Etymologie: Der Begriff setzt sich aus dem altgriechischen Substantiv t ö  

(i iKpön (tö mikrön, n.: "eine kleine Strecke, ein kleines Stück") und der o. g. 
lateinischen Verbform habitat ("er, sie, es bewohnt") ab. Durch Eliminierung 
des nasalen Wortendungskonsonanten n (n) entsteht der Fachausdruck Mikroha- 
bitat. Bei Substantivierung des Verbes kann der Begriff als Kleinlebensraum 
übersetzt werden.
Anmerkung: Trotz intensiver Recherche konnte der Schöpfer des Begriffs "Mi
krohabitat" nicht ermittelt werden. Eine frühe Nennung findet sich als "micro 
habitat" in T a i t  (1968).
Synonyme
Merotop (m.), Schöpfer: T i s c h l e r  (1949). Der Begriff setzt sich aus den bei
den Substantiven t ö  fiepoc; (tö meros, n.: "u. a. Teil") und ö  t o k o c ;  (hö töpos, 
m.: "Ort, Platz, Stelle") zusammen. Durch Eliminierung der Wortendung q (s) 
und des Wortausganges oc; (os) entsteht der Fachausdruck Merotop, der "Teil 
eines Ortes" bedeutet.
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3 Diskussion
Schon durch die im ersten Handbuch zur "Limnologischen Terminologie" von 
N a u m a n n  (1931) ausgeführten Begriffsdefinitionen wurde deutlich, daß nur eine 
alle Fachgebiete und Sprachen umfassende Terminologie Grundvoraussetzung 
für das uneingeschränkte Verstehen von Wissenschaft ermöglichen kann. Durch 
die rasante Fortentwicklung der Wissenschaft und die bis heute bestehende Pro
blematik der Begriffsfindung und -nutzung wird aktuell schon innerhalb der 
deutschsprachigen Limnologie sogar bei wichtigen Termini nicht ohne weiteres 
e i n e  Definition benutzt. Daher muß es heute vorrangiges Ziel sein, Diskussi
onsforen zu stärken, die den Austausch von Argumenten und die Erarbeitung 
allseits akzeptierter Definitionen ermöglichen. Neben der Darlegung bestimmter 
Problemfälle im Rahmen von Publikationen als Diskussionsbeitrag (Beispiel 
N e h r i n g  & A l b r e c h t  1997) stellt u. a. der Normenausschuß Wasserwesen 
(NAW) im Deutsches Institut für Normung e.V (DIN) ein solches Forum zur 
verbesserten Sprachregelung dar. Dieser Normenausschuß versucht gültige De
finitionen, die in allen Fachbereichen des Wasserwesens eine übereinstimmende 
Anwendung finden sollen, zu erarbeiten und z. B. in der DIN 4049 Teil 2 öf
fentlich zugänglich zu machen.

Biotop - Habitat - Mikrohabitat

Obwohl in der zitierten DIN schon 1990 für die Begriffseinheit "Lebensstätte" 
die Termini Biotop und Habitat sinngemäß in den im vorliegenden Aufsatz aus
geführten Definitionen aufgeführt worden sind, ist bis heute ihre allgemeine An
wendung noch nicht hinreichend erfolgt. Zudem werden bei der Beschreibung 
von Lebensstätten teilweise Begriffe in der Literatur benutzt, die als redundant 
anzusehen sind. Hierunter fällt der durch S t e f f a n  (1965) geschöpfte Begriff 
Choriotop, der aktuell vermehrt Anwendung findet (z.B. B e r g e r  & al. 1997, 
W i t t i g  1993). Choriotop ergibt etymologisch betrachtet wenig Sinn, bezeichnen 
doch die altgriechischen Wörter tö chörion und hö töpos mit Ort, Platz, Raum, 
Stelle grundsätzlich das Gleiche. Im übrigen hatte T i s c h l e r  (1949) für den 
Klein- und Teilbiotop bereits den Begriff Biochorion als Parallele zu Biotop ge
bildet. So schreibt auch S c h a e f e r  (1992) in seinem Wörterbuch: "Choriotop: 
selten für Biochorion gebraucht" Es bietet sich aber an, statt des Fachausdruk- 
kes Biochorion den noch eher eingeführten Begriff Habitat zu verwenden. I l l i e s

& B o t o s a n e a n u  (1963) sprechen bei der Klassifizierung von Fließgewässern 
nach Substraten von Habitaten als Biotopen 2. Ordnung. Das Habitat bezeichnet 
also einen Klein- oder Teillebensraum als Konzentrationsstelle einer Art, wobei 
sich insgesamt der Biotop im Mosaik der Habitate auflöst. Der vor über 200 
Jahren eingeführte Begriff Habitat entspricht also seiner aktuellen Bedeutung 
nach sowohl dem Choriotop als auch Biochorion und sollte statt dessen verwen
det werden.
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Eine weitere Feingliederung des Habitats führt zum Mikrohabitat. Dieser Ter
minus der kleinsten Organisationseinheit bei der Kennzeichnung von Lebensstät
ten wird seit einigen Jahren zunehmend in der Gewässerkunde benutzt (z. B. 
H e r i n g  & R e i c h  1997). Obwohl der Begriff Merotop wahrscheinlich eher ge
schöpft und auch etymologisch einwandfrei hergeleitet worden ist, sollte in Zu
kunft zur eindeutigen Bezeichnung eines Kleinlebensraumes in Anlehnung an 
die übergeordnete Organisationseinheit Habitat und an die angelsächsische Be
zeichnung nur der ebenfalls etymologisch korrekt hergeleitete Begriff Mikroha
bitat weiter verwendet werden.

Zum Themenkomplex "Lebensstätte" findet sich in der Literatur eine Viel
zahl von weiteren Begriffen, von denen einige wichtige hier kurz vorgestellt und 
diskutiert werden.

Ergänzende Anmerkungen zu weiteren Termini

Der von G r i n n e l l  (1917, 1928 zit. in O d u m  1999) geprägte Begriff "niche" 
(franz. nicher: "nisten, hausen") wurde " für das Konzept der letzten Verbrei
tungseinheit, in der jede Art durch ihre begrenzten Strukturen und Instinkte ge
halten wird", verwendet. Bei G r i n n e l l  hatte dieser Begriff einen räumlichen 
Bezug, wobei zwei Arten in demselben allgemeinen Territorium nicht für 
längere Zeit dieselbe ökologische Nische besetzen können" E l t o n  (1927) hin
gegen bezeichnete als Nische die Funktion einer Art in der Organismengesell
schaft (speziell in der Nahrungskettenrelation). Nische war damit auf keinen 
Fall als Synonym für Habitat zu verstehen. Dieser Definition einer Nische folgt
u. a. auch B i c k  (1998), indem er unter Betrachtung einer "ökologischen Nische" 
folgendes ausführt: "Eine Organismenart nimmt in einer Biozönose eine be
stimmte Funktion ("Beruf") wahr, sie bekleidet eine mit ganz bestimmten "Tä
tigkeitsmerkmalen" ausgewiesene und in dieser Form einmalige ökologische 
Planstelle. Von dem derart definierten Begriff ökologische Nische ist das Habi
tat als "Adresse" der Art gut abgesetzt." Die deutsche Übersetzung von niche 
mit Nische wird von S c h w e r d t f e g e r  (1975) aber mit Recht als unglücklich be
zeichnet, da dies einen wirklichen Raum suggeriert. So wird dieser Terminus 
heute auch in vielfältigen Abweichungen von seiner ursprünglichen Definition 
benutzt (u. a. auch als "Adresse" einer Art, vgl. S c h a e f e r  1992), die eine um
fassende Revision als wünschenswert erscheinen lassen (vgl. O d u m  1999). U.E. 
könnte zumindest der Terminus Nische im Sinne von E l t o n  auch mit dem Be
griff Wirkwelt von U e x k ü l l  (1928) belegt werden, bezeichnet doch die Wirk- 
welt das Wirkungsfeld einer Art als Summe aller Lebensäußerungen. Hiermit 
wäre der "Beruf" einer Art eindeutig terminologisch gefaßt.

Ein weiterer Begriff, der auf vielfältige Weis ein der Fachliteratur benutzt 
wird, ist der Ausdruck Biochore. Der Begriff setzt sich aus dem o. g. Substan
tiv hö bfos ("Leben") und der ionischen Nebenform r| (he chöre, f.:

©Erik Mauch Verlag, Dinkelscherben, Deutschland, Download unter www.biologiezentrum.at



82

"Raum") des o. g. Substantivs he chöra ("Raum") zusammen. Im Vergleich 
zum o. g. Deminutivum tö chörfon (u. a. "Raum") ist beim Gebrauch der 
beiden Substantive he chöra bzw. he chore die räumliche Vorstellung eine 
große. Der Begriff Biochore läßt sich also im Sinne von "Großlebensraum" 
übersetzen, wie ihn auch sein Schöpfer K o p p e n  (1901 zit. in N a u m a n n  1931) 
verstand. So bezeichnet Biochore nach S c h a e f e r  (1992) auch allgemein 
Großlebensräume der Erde mit charakteristischen ökologischen Grundbedingun
gen (z.B.: im Meer: Pelagial; auf dem Land: die Vegetationszonen, z.B. 
sommergrüne Wälder). Biochore entspricht aber nach L e s e r  & al. (1984) "in 
etwa dem Begriff Biotop" und wird nach S c h a e f e r  (1992) teilweise auch mit 
Biochorion synonymisiert.

Andere Autoren wie z. B. H e n t s c h e l  & W a g n e r  (1996) setzen den verkürz
ten Begriff Biochor seiner Bedeutung nach mit Mikrohabitat gleich. Aufgrund 
dieser begrifflichen Vielfalt sollte man u . E .  auf den Begriff Biochore verzich
ten. Es bietet sich an, statt Biochore allgemein den Begriff Großlebensraum 
bzw. Bioregion, Klimazone oder Vegetationszone zu benutzen. Die zugehörige 
gesamte Lebensgemeinschaft ist das Biom ( S c h a e f e r  1992), ein Begriff, der als 
"biome" von C l e m e n t s  (1916 zit. in C l e m e n t s  1936) geschöpft wurde. Die Ety
mologie dieses Begriffes ist zur Zeit nicht eindeutig geklärt. Es scheint, als ob 
hier eine Kombination aus der korrekt verkürzten Form bi ("lebens") des o. g. 
griechischen Substantivs hö bios ("Leben") und dem um das h verkürzten engli
schen Begriff home ("Heimat") vorliegt. Aber auch der Terminus Biom hat bei 
manchen Autoren einen Wandel seiner Bedeutung erfahren. In neuerer Zeit faßt 
man das Biom auch als ein Groß-Ökosystem bzw. als ein großes regionales Bio
system auf ( B r e c k l e  1993, O d u m  1999).

Die Gesamtheit aller Organismen, die in und auf der Oberfläche unseres Pla
neten anzutreffen sind, ist von L a m a r c k  (zit. in S c h w e r d t f e g e r  1975) als Bio
sphäre bezeichnet worden. Der Begriff setzt sich aus dem o. g. Substantiv hö 
bios ("Leben") und dem Substantiv r| ocpa l pa  (he sphaira, f.: "Ball, Kugel", 
auch im Sinne von "Himmelsglobus") zusammen. Der Begriff Biosphäre wurde 
später auf das Ökosystem Erde, also die Gesamtheit von Lebewelt und Lebens
stätten der Erde, erweitert ( S t u g r e n  1986). Sie ist somit die größte ökologische 
Raumeinheit.

Fazit

Der über alle Fachrichtungen allgemein verständliche Gebrauch eines bestimm
ten Terminus scheint fast unmöglich, wie die vielen hier aufgeführten Beispiele 
zeigen. Ein Autor kommt fast nicht umhin, von ihm benutzte Fachausdrücke 
kurz zu definieren, um nicht mißverstanden zu werden. U. E. befindet sich (in 
Anlehnung an die in der Einleitung zitierten Äußerung von A d o l f  R e m a n e )  ak
tuell die gesamte Ökologie terminologisch in einem unbefriedigenden Stadium.
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Daher ist es unabdingbar, Diskussionsforen zu stärken, die den Austausch von 
Argumenten und die Erarbeitung allseits akzeptierter Definitionen ermöglichen. 
Nur so wird in Zukunft die uneingeschränkte Verständigung in der Wissenschaft 
möglich werden.

Dank

Herrn Dr. H. Mauch danken wir für die stete Diskussionsbereitschaft und für wichtige Literaturhin
weise.
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